
Familiendrama in Hautmont: Mann nach mutmaßlichem Feminizid in
Gewahrsam

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 1

In der Nacht zum Jahreswechsel wurde in Hautmont im Département Nord eine Frau tot in
ihrem Zuhause aufgefunden. Ihr Partner, der selbst die Polizei alarmiert hatte, steht im
Verdacht, sie nach einer eskalierten Auseinandersetzung getötet zu haben. Der Vorfall wirft
erneut ein Schlaglicht auf die erschütternde Realität häuslicher Gewalt.

Der Vorfall: Ein verzweifelter Anruf und eine Tragödie

Gegen 3:30 Uhr in der Silvesternacht ging bei der Polizei in Hautmont, nahe Maubeuge, ein
ungewöhnlicher Notruf ein. Ein Mann meldete, er habe „einen großen Fehler gemacht“. Als
die Beamten den angegebenen Ort erreichten, fanden sie die leblose Frau mit deutlichen
Spuren von Gewalt auf ihrem Körper. Die Autopsie ergab, dass sie ihren Verletzungen erlegen
war.

Der Mann, der den Notruf absetzte, wurde unmittelbar in Gewahrsam genommen. In einer
ersten Vernehmung gab er an, dass es im Kontext einer Auseinandersetzung wegen eines
vermuteten Seitensprungs zu der Tat gekommen sei. Die Ermittlungen führt das
Polizeikommissariat in Maubeuge.

Häusliche Gewalt: Ein drängendes gesellschaftliches Problem

Der Fall von Hautmont reiht sich in eine erschreckende Statistik ein. Jedes Jahr sterben in
Frankreich dutzende Frauen durch die Hand ihrer Partner oder Ex-Partner. Laut offiziellen
Zahlen wurden 2023 insgesamt 118 Femizide registriert – ein trauriger Anstieg im Vergleich
zu den Vorjahren.

Häusliche Gewalt ist oft ein schleichendes Problem, das von außen schwer erkennbar ist.
Betroffene leiden häufig still, aus Angst vor Repressalien oder sozialer Stigmatisierung. Die
Silvesternacht, die traditionell mit Feiern und Neuanfängen verbunden ist, wurde in diesem
Fall zu einem Sinnbild für einen tragischen Schlusspunkt.



Familiendrama in Hautmont: Mann nach mutmaßlichem Feminizid in
Gewahrsam

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

Eine Eskalation mit fatalem Ausgang

Dispute in Partnerschaften gehören zum Alltag, doch der Fall in Hautmont zeigt, wie schnell
eine Auseinandersetzung in tödliche Gewalt umschlagen kann. Der Verdacht, dass die Tat im
Affekt geschah, ändert nichts an der Schwere des Verbrechens. Jede Form von Gewalt ist eine
Grenzüberschreitung, die sowohl strafrechtlich verfolgt als auch gesellschaftlich geächtet
werden muss.

Was kann getan werden?

Frankreich hat in den vergangenen Jahren zahlreiche Maßnahmen ergriffen, um häusliche
Gewalt einzudämmen. Dazu gehören Notrufnummern, Schutzunterkünfte und juristische
Maßnahmen wie Annäherungsverbote. Doch Prävention bleibt ein Schlüssel zur Lösung des
Problems.

Es ist wichtig, dass betroffene Frauen frühzeitig Unterstützung suchen können – und diese
auch erhalten. Initiativen wie verstärkte Sensibilisierungskampagnen, Schulungen für Polizei
und Justiz sowie eine stärkere soziale Einbindung von gefährdeten Personen könnten dazu
beitragen, solche Tragödien zu verhindern.

Ein dunkler Start ins neue Jahr

Für die Gemeinde Hautmont ist dieser Vorfall ein Schock. Ein neuer Jahresbeginn, der
eigentlich Hoffnung und Optimismus bringen sollte, wird überschattet von Gewalt und Trauer.
Der mutmaßliche Täter wird sich für seine Taten vor Gericht verantworten müssen. Doch für
die Familie und Freunde der Verstorbenen bleibt der Verlust unauslöschlich.

Häusliche Gewalt ist keine Privatangelegenheit, sondern ein gesellschaftliches Problem, das
entschieden bekämpft werden muss. Die Frage, die bleibt: Wie viele Leben müssen noch
verloren gehen, bis der Schutz vor häuslicher Gewalt zur obersten Priorität wird?


